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Dialektforscher Adrian
Leemann sagt, dass sich
durch die Aussprache
weniger Wörter die Herkunft
eines Deutschschweizers
identifizieren lässt.
Mit Adrian Leemann
sprach Barbara Reye
Wie kamen Sie auf die Idee,
eine «Dialäkt-Äpp» zu machen?
Bei den vielen Dialekten, die das
Schweizerdeutsche umfasst, ist die geo-
grafische Zuordnung nicht immer ganz
einfach. Ich fand es stets spannend, ob
jemand zu einem Apfelgehäuse «Huu-
sini», «Bitzgi» oder «Göitschi» sagt. Des-
halb habe ich zusammen mit meiner
Zürcher Kollegin Marie-Jose. Kolly und
weiteren Sprachwissenschaftlern der
Uni Bern eine Software für eine Gratis-
App entwickelt, die anhand der Aus-
sprachevarianten von 16 schweizer-
deutschen Wörtern den Dialekt des
Users bestimmt. Ein typisches Beispiel
ist das Wort «schneien». Wer «schnaie»,
«schnäie» oder «schneie» sagt, kommt
aus dem Norden der Deutschschweiz,
und wer es als «schniie» oder «schniije»
ausspricht, aus dem Süden.
Wie sind Sie dabei vorgegangen?
Wir haben dazu den Sprachatlas der
Deutschschweiz benutzt, der fast
600 Gemeinden umfasst und Dialekte
auf rund 1500 Karten abbildet. Diese
Forschung haben wir durch Crowd-
funding mit 10 000 Franken in unserer
Freizeit betrieben. Jetzt entwickeln wir
die App im Rahmen eines Nationalfonds-
projekts mit knapp 200 000 Franken
weiter.
Dialekte verändern sich mit der
Zeit, weil Leute umziehen und ihre
neue Sprachumgebung auch auf den
Dialekt abfärbt. Wie präzis sind

Small Talk
«Am Dunschtig-
Aabig schneit s
bis spaat»

Ihre Ergebnisse?
Natürlich vermischen sich manchmal
Dialekte bei einer Person. So kommen
meine Eltern etwa aus dem Thurgau
und aus Zürich, ich bin im Aargau auf-
gewachsen, habe aber in Bern studiert
und lebe jetzt seit einem Jahr in Zürich.
Zudem entwickeln sich Dialekte im
Laufe der Zeit weiter. Weil unsere Daten
zum Schweizerdeutschen auf dem
Sprachatlas beruhen, der rund hundert
Jahre alt ist, kann der Benutzer aktiv
mitmachen. Er kann seine eigene Aus-
sprache und Herkunft angeben. Da-
durch lernt die intelligente Software
dazu.
Was ist typisch für Zürich?
In dem Satz «Am Dunschtig-Aabig
schneit s bis spaat» sind vier unserer Lo-
kalisierungswörter drin. Für das Züri-
tüütsch ist etwa der höchste Punkt der
Zunge bei der Artikulation des a weiter
hinten als in den meisten anderen Dia-
lekten. Zudem sind die Lippen beim a in
«Aabig» oder «fraage» gerundet, was wir
nur in wenigen anderen schweizerdeut-
schen Dialekten finden. Oft macht ein
einziger Vokal den Unterschied: «Milch»
in Zürich oder «Miuch» in Bern bezie-
hungsweise für das Wort heben: «lupfe»
im Nordosten, «lüpfe» im Südwesten
und «lipfe» im Nordwesten und Wallis.
Können Sie diese Erkenntnisse auch
anders nutzen?
Derzeit erforschen wir, inwieweit eine
Person ihre Herkunft verschleiern kann,
wenn sie ihren Dialekt bewusst verän-
dert. Diese Untersuchungen können hel-
fen, die Stimme eines Täters zu identifi-
zieren. Wir messen dabei im Labor
rhythmische Merkmale der Sprache. Al-
les deutet jetzt darauf hin, dass es tat-
sächlich sprecherspezifische Merkmale
gibt, die auch in dialektverstellten Stim-
men unverändert bleiben.

Adrian Leemann
Der 33-jährige
Sprachwissenschaft-
ler von der Uni Zürich
hat zusammen mit
Kollegen die «Dialäkt-
Äpp» entwickelt, die
man gratis herunter-
laden kann.
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